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Wir waren in unsenn vorigenStückebis zu der innerhalb derBleich,

pforte sichenden Kirche St. Maria zur heilbringenden Quelle gekom-

men. Wir versetzen un6in Gedanken dahin, und nehmen unsern

Weg nach der Stadt, die, sobald wir die Lajarethgasse zurückgelegt

haben, ganz vor »msern Augen liegt.

Vor dem Jahre 1784 war es ganz anders beschaffen. Die

Straße erhob sich nach der Stadt zu allmählich, und man konnte eher

nichts von derselben sehen, als bis man auf die Anhöhe kam, die sich

längst der jetzigen Esplanade hin bis an die Gerdruthenkirche aus-

dehnte,
und höher war als die Stadtwälle. Sie hieß der Kubsberg,

und hatte wahrscheinlich ihren Namen von Kaupe, oder wie er auch

genanntwird, Kobbe, einem heidnischen Fürsten der livischen Nation,

welcher durch den Unterricht des allerersten Apostels dieser Gegend,

Meinhards, zum christlichen Glauben gebracht wurde, den er nebst

seiner ganzen Familie und vielen seiner Unterthanen annahm.

Seine Gemahlin Babba, welche eine Tochter des Fürsten

von Pleökow war, erhielt in der Taufe den Namen Barbara; von
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seinen Söhnen findet man zwei angeführt, Jakob und Berthold,

welcher letztere 1209 in einem Treffen blieb; seine vier Töchter hießen

nach ihrem Uebertritt zum Christenthum: Sophia, Hedwig, Doro.

thea und Magdalena. Die älteste, Sophia, wurde an einen Then-

hausen, Hedwig an Johann von Sternberg, insgemein der Ungar

genannt, und die drittean einen Koöküll verheirathet. Wahrschein,

lichbekam jeder Schwiegersohn Ländereien; denn Johann von Stern?

Berg erhielt die ganze sissegallsche Gegend. Die vierte Tochter Mag-

dalenastarb unvermählt, und ihr Schwager, eben benannterJohann

von Sternberg, erbaute an der Stelle imSissegallschen, wo sie be-

graben ward, eine Kirche, die er ihr zum Andenken dieSt. Magda.

lenen-Kirche nannte, unter welchem Namen sie der Lette noch jetzt

weit herum kennet, und ihr eine besondere Heiligkeit zueignet.

Obbenannter Kobbe erleichterte den Teutschen dieEroberung

Livlands, indem er mit seinen neubekehrten Liven an ihren Feldzügen

gegen seine ungläubigen Landöleute Theil nahm, und allenthalben

selbst mit focht; auch schenkte er der Kirche einen Theil seines Landes,

nc'm .eh die treidensche Gegend. Mankann sich leicht vorstellen, wel-

che Freude sein Uebergang zun» Christenthum den Teutschen gemacht

Haben müsse: man führte ihn sogar nach Rom, wo er dem Pabste

vorgestellt wurde, der ihn ehrenvoll aufnahm, auch ihm eine, vorgeb-

lich von der Hand des heiligen Gregorius geschriebene Vibel verehrte.
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die nach dem Zeugnisse des rigaschen Erzbischofs Johann von Sinken

(welcher sie aber dem heiligen Hieronymus zueignet) noch iz?6 vor-

handen war, und bei der rigischen Domkirche verwahrt wurde.")

Im Jahre 1205 kam er aus Rom zurück, und seit dieser

Zeit scheint er, da seine Burg Kubbesele in demselben Jahre bei einem

feindlichen Anfall verbrannt worden war, sich beständig unter den

Teutschen aufgehalten zu haben. Wahrscheinlich hat der Bischof Al-

brecht ihm und seinen getreuen Liven den damals sogenannten alten

Berg vor der Stadt zum Aufenthalt angewiesen, um ihn bei den öf-

kern Feldzügen gegen die Heiden in der Nähe zu haben. Und dieses

scheint die Veranlassung gewesen zu seyn, diesem Berge den Namen

Kubsberg zu geben , welcher sich bis auf unsre Zeiten erhalten hat.

Kobbe blieb 1217 in einem Treffen gegen den sakkalanischen (Sakkala

war eine Landschaft in der Wik) Aeltesten Lernbit an der Pala.

Der oben angeführte Johann von Sternberg hatte dem Or-

den eine Sehaar Kriegsleute, meist Ungarn, zugeführt; daher man

ihn insgemeinnur den Ungar nannte; welchen Namen auch dieFami-

lie so lange führte, bis die Königin Christina ihr den alten Namen

Sternberg aufs neue zulegte. Ich vermuthe, daß man gleicherweise

den Fürsten Kaupe, oder Kobbe, schlechthin den Liven genannt, und

daß die noch jetzt blühende Familie dieses Namens von ihm abkam?

S. Arndts livl. Chronik TH>U. S. m
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met. Sonderbar ist es, daß beide Familien, die Unzern und die

Liven Jahrhunderte lang ein und dasselbe Wapcn geführt haben, näm-

lich sieben Sterne unddrei Lilien, welches ihre genaue Verwandtschaft

anzeiget, und obige Muthmaßung unterstützt.

Weil dieser Kuböberz bei Belagerungen wegen seiner Höhe

demanrückendenFeinde vortheilhaft, und der Stadt nachlheitig war;

so wurde er in den Jahren 1784 und 85 abgetragen, und mit dem

Erdreiche, oder vielmehr Sande, denn daraus bestand er, die Espla-

nade und das Glacis erhöhet. Bei dessen Abtragung fand man an

dem AbHange dieses Berges eine große Menge Todtengerippe ohne

.Sarge, mit Merkmalen von zwischengesireutem Kalke. Traurige

Ueberreste derPestzeiten") von 1600 bis 160z, 1657,1660».1710.

Am Fuße dieses Kubsbsrges nach der Weide zu, diesseits

des Grabens, der von hier nach der rothen Düna herabgeht, lag ehe-

mals das Georgenhospital, auch Jürgenshof genannt, nebst der Geor-

genkirche.

Dieses Hospital schreibt seinen Anfang ans herrmeisterlichen

Zeiten her; aber die erste Geschichte desselben ist dunkel, und noch zur

Zeit fehlen uns zuverlässige Nachrichten von dessen frühern Schicksalen.

Auch stand »u schwedischen Zeiten ein besonderes Pesthaus am Fuße des

Kubsberges, welches die Stadt aus Vorsorge erbaut hatte, um bei plötzlicher Er-

scheinung pestartiger ZuMe die Kranken sogleich von den Gesundenabzusondern.
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Zwar hat schon der Erbauer der Stadt, Bischof Albrecht,

im Jahre 1220 ein Hospital zur Aufnahme armer Kranken in Riga

errichtet, davon der Fundationsbrief noch in der Urschrift vorhanden

ist. Man glaubt inögemein, daß unter diesem Hospital obiges Jür-

genshof zu verstehen sey: ich habe es auch selbst geglaubt, bis ich den

Fundationsbricfgenau nachgesehen, in welchem aber nicht die geringste

Spur zu finden ist, daß dieß Hospital damitgemeint sey.

Wir finden Jürgenshof schon früh in den rigaschen Annalen

als eine Besitzung des Ordens angeführt, bei dem dieOrdensbrüder

eine eigene Kirche hatten, wovon ich unten bei Gelegenheit deö riga.

schen Schlosses mehr sagen werde. Dieses Jürgenshof hat verschie-

dene Schicksale erlitten, und wurde endlich an den Kubsberg verlegt.

Seit dem i?ten Jahrhunderte werden die Nachrichten davon

zuverlässiger und häufiger. Oft wurde es bei Belagerungen oder durch

Zufall in die Asche gelegt, aber allemal wieder hergestellt. In den

Jahren 164zbis 50 wurde es von Grund aus mitallen Nebengebau-

den erneuert.

Damitman sich von besten ehemaliger Einrichtung einen Be-

griff machen könne, will ich die 1651 vom Magistrate gemachte ver-

besserte Ordnung desselben auszugsweise anführen. Nach derselben

wurden 150 Arme und Kranke, auch 10 Kinder aufgenommen, für

welche letztere ein eigenerSchulmeister gehaltenwurde. Alle Wochen
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wurden zwölfLoof Mehl verbacken, und die daraus genommenen 2iv

siebenpfündige Brodle unter die Armen vertheilt; ferner 5 Külmit

Gerstengrütze, 2H KülmitBuchweizengrütze, eben fo viel Habergrütze,

z KülmitErbsen, Liespfund Stockfisch, einViertelButter, eine

Tonne Heeringe, alle Sonntage Kohl und zoo Stück Rindfleisch,

Sonntags Abends eine Tonne Bier zu Warmbier, und alle fünf Wo-

chen eine Tonne Salz. Alle zehn Tage wurden 15 Loof Malz mit

Liespfund Hopfen verbraut, wovon man 20 TonnenVier erhielt;

überdcm wurden sechs Kühe zum Besten der Wirthschaft gehalten.

Das Gebäudewurde in der russischen Belagerung 1656 gänz-

lich ruinirt, und der Magistrat sah sich genöthigt, es ganz von neuem

aufzubauen, womit man 1658z» Stande kam. Es war von Stei-

nen im Viereck gebaut, l Ruthe rheinländifch auf jeder Seite lang,

ganz frei siehend, ein Stockwerk hoch, hatte 15 warme Zimmer für

Arme und Kranke, eineWohnung für den Schulmeister, eine Volks-

stube, und einen großenSpeisesaal. , In diesem Viereck lag ein geräu-

miger Hof von 7 Ruthen rheinländifch ins Gevierte, der in der Milte

einen Brunnen hatte; aus diesem Hofe konnte man nach allen Zim-

mern kommen, deren jedes seinen eigenen Eingang hatte, und nicht mit

denandern zusammenhicng.

Dieses Gebäudewurde 1700 bei dem plötzlichen Einfalle der

polnisch-sächsischen Truppen unter dem GeneralFlcmming auf Befehl
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des damaligen General-Gouverneurs, Feldmarschalls Grafen Erich

Dahlberg, den lsten Februar nebst der Kirche gesprengt, und mit

einem großen Theile der Vorstadt verbrannt. Was damals noch ste-

hen blieb, wurde den 2i sten Julius beim Andringen der Feinde nebst

der bis dahin noch unversehrten hölzernen Jesuskirche vollends in die

Asche gelegt.

Zwar wurde das Hospital und dieKirche desselben im Jahre

1704 wieder hergestellt, aber auch schon 1710 wahrend der letzten

Belagerung, die unsre Stadt betroffen hat, beide niedergebrannt, da.

mit sie den Belagerernkeine Vortheile gewahren möchten.

Als unter der segensreichen russisch-kaiserlichen Regierung die

ausgestorbene, und in einen Schutthaufen verwandelteStadt sich wie-

der zu erholen anfieng, diePlatze, von denen das Hospital Grundgel-

der zieht, wieder bebaut wurden, und aufs neue Einkünfte trugen;

so dachte man an die Wiederherstellung desselben, verlegte es aber der

Sicherheit wegen in die Stadt, und baute das Armenhaus bei der

Sandpforte langst dem Walle hin, wo jetzt die steinernen Kasernen

stehen. Es wurde von Holz erbaut, weil dieEinkünfte noch nicht zu

einem steinernen Gebäude hinreichten: jedoch sorgte man auch in der

Folge dafür, und als der Rising, von dem ich im isten Stück S. 9

gesprochen habe, zugeworfen wurde; so wählte man dazu diejenige

Stelle bei der Karlspforre, wo diefer Bach innerhalb des Walles,
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ehe er in dieDüna fällt, eine Art von Bassin machte, und erbaute

daselbst das noch jetzt vorhandene steinerne St. Georgenhospital von

»5 Zimmern, worin theils die Armen, theils der Schaffer und der

Starost wohnen, welches 1754 den Bten September feierlich einge-

weiht wurde. Die Hospitalkirche aber ist seit 1710 nicht wieder her-

gestellt, sondern von dem Magistrate damals dieEinrichtung getrof-

fen worden, daß der jedesmalige Prediger der St. Gerdruthenkirche,

mit welcher das Hospital in mancherlei Verbindung stand, aus dessen

Mitteln auch diePredigerwohnung erbautworden war, die Seeljorge

übernahm, und alle vier Wochen im großen Saale den Gottesdienst

verrichtete. Nach dem Tode des vorstädtschen Predigers bei St. Ger.

druth, Johann Adolph Stein, der 1804 erfolgte, trafen dieAdmini-

stratoren der St. Gerdruchenkirche und des St. Georgenhospitals eine

solche Ausgleichung, daß die Gemeine vorbesagter Kirche dem Hospi-

tat die Predigerwohnung abkaufte, und übrigens aus aller Verbin-

dungmit derselben trat, welches der Magistrat bestätigte, und einen

Stadtprediger zum Seelsorger des Hospitals wählte.

Ein Theil des KubsbergeS führte, als derselbe noch stand,

den Namen Hummerkummerberg, und eö wurde daselbst jährlich im

August undSeptember drei Montage, dieaber nicht unmittelbar nach

einander, sondern alle > 4 Tage folgten, ein Volksfest gehalten, wo

der gemeineMann sich an Getränken, Obst und Eßwaaren vergnügte.
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Dieses Volksfest dauertnoch jetzt fort, und diePolizei weifet dazu ei-

nen schicklichen Platz auf der Esplanade an. DerUrsprung des Na-

mens Hummerkummer, so wie die Veranlassung dazu, ist unbekannt,

kommt aber wahrscheinlich von Hunger und Kummer her, und scheint

zum Andenken irgend einer Hungersnot!) gestiftet worden zu seyn.

Besonders litt Livland in den Jahren 160» bis l6oz durch

Krieg, Hunger und Pest, wozu noch kam, daß r6oi alles' Getraide,

besonders Sommerkorn, im Felde erfror, wodurch die Noth, wie

der rigasche Bürgermeister Franz Neustadt, als Augenzeuge, in seiner

Chronik, und andere gleichzeitige Nachrichten melden, aufs höchste

stieg. Mehrere Tausend der armen tandleute nahmen ihre Zuflucht

nach Riga, von denen viele unterwegeSerfroren, verschmachteten, oder

vom Feind und Freund beraubt wurden. Für die, ft> Riga erreichten,

baute derMagistrat eine Nie beim Georgenhofpital, und verschaffte ih-

nen Unterhalt. Weil ihnen nun aus der Scadt Speise auf denKubs-

berg gebracht wurde; so kann dieß vielleicht Gelegenheit zu obiger Be-

nennung und zu dem Volksfeste gegeben haben.

Don der Pest, die öfters in Livland gewüthet hat, findet man mehr

Nachrichten im Nordischen Archiv vom Jahre >Bc>B, Bd. », S. 46 ff, wiewohl »u

vermuthen Ist, daß unsere Vorfahren zuweilen epidinifche Krankheiten, die den Tod

nach sich zogen, zur Pest gerechnet haben mögen. Bemcrkungswerth ist hierbei, baß

man in unsern einheimischen Nachrichten gar keine Anzeige von der in der Mitte de«

i«ten Jahrhunderts allgemeinen Pest findet, die alle drei damals bekannte Welttheile
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Franz Neustadt oder Nyenstadt ist einer der verdienstvollen

Manner, deren Andenken der Nachkommenschaft theuer seyn muß.

Er war 1540 in der Grafschaft Hoya geboren, kam 1454 nach Dor.

pat, wo er in der Folge einen beträchtlichen Handel nach Rußland

trieb, und des Bürgermeisters Meyer Tochter heirathete. Die Kriegs-

unruhen, denen Dorpat damals besonders ausgesetzt war, bewogen

ihn, sich nach Riga zu wenden, wo er 1571 das Bürgerrecht, und

1574 die Brüderschaft der großen Gilde gewann. Zu dieser Zeit be-

fand sich unsre Vaterstadt in sehr mißlichen Umstanden. Der letzte

Ordensmeister Johann Kettler hatte ihr, nachdem er sein Amt nieder-

gelegt hatte, und Herzog von Kurland geworden war, den zten Mai

1562einen Absagebrief zugesandt, darinnener ihr für den bisher er-

wiesenen Gehorsam und für ihre Treue dankt, sie von aller Pflicht und

Unterwürfigkeit losspricht, und wünschet, daß sie sich dem Könige von

Polen ergeben möchte«

Die Stadt fand es bedenklich, letzteres zu thun, trat zwar

mit Polen in Unterhandlung, leistete aber bloß einen Eventualeid.

Der König von Polen Sigismund August, dem diese Verzögerung

durchlief, und in mehrern l?«!nd««a die Hälfte, auch wohl zwei Orittbcile der Men-

schen wegraffte, und mit dem Jahre IZSO aufhörte. Auch Ookt. Körber, der ihrer

in s.ilier Abhandlung v°n der Pest, Reval 1771, gedenkt, hat keine Spur derselben

W einheimischen Schriftstellern gesunden.
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nicht gefiel, ließ durch den Administrator (welches eben das ist, was

in derFolge General-Gouverneur hieß) Johann Chodkiewicz dieStadt

immer mehr einschränken. Es wurden in Neuermühlen, Kirchholm

und Dünamünde nicht nur Zolle aufallezur Scadt kommende Waa-

ren, sondern auch zwischen Riga und Dünamündeein Blockhaus an-

gelegt, dessen Besatzung im Stadtgebiete nicht nur Muthwillen, son-

dern auch Feindseligkeiten ausübte, wobei es sogar zwischen beidersei-

tigen Kriegsknechten zu Thätlichkeiten kam. Und bei alle de m dauer.

ten die Unterhandlungen wegen der Unterwerfung fort. So lange Si

gismund August lebte, hat die Stadt eilfmal ihre Abgeordnete nach

Polen geschickt, und neunmal kamen königliche Kommissarien nach

Riga: aber doch wurde nichts ausgerichtet. Die Stadt hielt diese

Zeit über (und es dauerte 20lah.) eine hinlängliche Anzahl Kriegö-

volk, um im Fall eines plötzlichen Angriffs nicht unvorbereitet zu seyn.

Bei solchen Umständen cuüllte Neustadt die Pflichten eines guten

Bürgers. Nicht nur seine Leute gab er zur Wallarbeit her, sondern

er arbeitete auch selbst mit; er trug willig Schoß und Abgaben; er

unterhielt auf eigene Kosten mehrere Monate Söldner zum Besten

der Sradt, einmal sogar fünf Mann sechs Monatelang; den ihm auf-

getragenen Stadtämtern unterzog er sich willig, und verwaltete sie

treu, selbst mit Zusetzung seines eigenen Vermögens. Zu Michaelis

1,82 wurde er in den Rath, und 1585, ob er gleich der jüngste
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.Rathsherr war, zum Bürgermeister gewählt. Diese seine obrigkeit.

lichen Würden sielen in jene unglückliche Periode, da sich ein Theil der

Stadt aus übelverstandenem Neligionseifer zur Widerspenstigkeit ge-

gen seine Obrigkeit verleiten liest, und die betrübtenKalenderunruhen

erregte. Hier zeigte sich unser Neustadt als einen Mann vonStand-

haftigkeit und unerschütterlicher Rechtlichkeit, der sein eigen Wohl

dem Wohle der Stadt nachsetzte, und so langeals er nur einigermaßen

sicher war, in der Stadt blieb. Auch alsdann, da die Anführer des

Tumults ihren gebührenden Lohn erhielten, ihre Anhänger aber nach

Befinden ihrer Schuld strenger oder gelinder bestraft wurden, zeigte

er sich als mitleidiger Menschenfreund, söhnte viele durch seine Ver.

Mittelung aus, und schoß andern die ihnen auferlegten Strafgelder

vor, damit sie im Lande bleiben, und sich bessern möchten.

Noch lebt sein Andenken unter uns durch die Stiftung des

neustadtschen Konvents in der Schmiedestraße. Er stellte nämlich das

verfallene Burmannsche Elend wieder her, und richtete es zum Auf.

enthalt und zur Unterstützung von sechs Wittwenein, die aber nicht

ganz unterhalten werden, sondern nur nebst freier Wohnung einige

Almosen genießen. Freilich geht es auch dieser Anstalt so wie allen

andern, dienicht aufRaturaleinkünfte, sondern auf Geldfundirt find,

daß sie das jetzt, bei dem erhoheten Preise der Lebensmittelund aller
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Bedürfnisse, nicht leisten, was sie bei wohlfeilem Zeiten zu leisten im

Stande waren.

So wie wir aus der Lazarethgasse auf die Esolanade treten,

dehnt sich die Stadt nach ihrer Länge vor unsern Augen aus, und ruft

uns ihre vorigenSchicksale und Veränderungen ins Gedächtniß zurück.

Ihre Erbauung hat sie dem dritten Bischöfe Livlandö, Al.

brecht, zu verdanken. Dieser staatökluge, unternehmende, wegen

seines ausgebreiteten Geschlechts und Ansehens mächtige Mann machte

gleich Anfangs den weit aussehenden Entwurf, hier einen eigenen

Staat zu gründen, über den er und seine Nachfolger nicht nur die

geistliche, sondern auch die weltliche Oberherrschaft hätten. Zu die-

sem Zweck sammelte er zwei Jahre hindurch Geld und Pilgrime, die

sich mitdem Kreuz bezeichnen ließen, und eben denAblaß ihrerSün-

den erhielten, als ob sie ins gelobte Land gegen die Ungläubigen zu

Felde zögen.

Aber diefer so staatskluge Fürst legte zugleich, ohne es zu

ahnden, den Keim zum Untergange seines Staats. Da er nämlich

sahe, daß die nach Sitte der damaligen Zeit aufein Jahr mit dem

Kreuz bezeichneten Pilger, welche im Frühjahr ankamen, nur den

Sommer über fochten, und im Herbste wieder abreiseten, die Erobe.

rung des Landes sehr langsam zu Stande bringen würden; so stiftete

er denOrden der Schwerdrbrüder (Lnsiieri), «m bestandige Verthei-
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diger seines Staats zu haben. Diese Ritter waren im Grunde Lehns-

männer der Kirche, ihr Ordensmeister war der vornehmste Vasall des

Bischofs, dem er auch den Eid der Treue leistete: aber in der Folge

hat dieser Orden, der doch dem Bischöfe sein Daseyn, seine Besitzun-

gen und seinen Wohlstand zu verdanken halte, sich der Gerichtsbarkeit

der Bischöfe und nachherigen Erzbischöfe entzogen, sich mit dem teut-

schen Orden verbunden, und das dadurch erhaltene Uebergewicht zur

Unterdrückung der rigaschen Kirche gebraucht, und den Erzbischöfen

zuletzt nur eine prekäre Existenz übrig gelassen.

Unser Albrecht gab demRitterorden einenPlatz in der Stadt

Riga zur Anlegung eines Konvents, um den Ordensmeister immer

bei der Hand zu haben. Dieser Platz hieß Jürgenshof, und ist eben

der, dessen ich oben gedacht habe: er lag in der Gegend des jetzigen

heiligen Geistes. Hier hatten die Schwerdtbrüder einen Konvent,

d. i. eine Wohnung für eine bestimmte Anzahl Brüder, eine Kirche,

ein Schloß, Wittenstein genannt, und vielleicht auch ein Hospital;

auch gehörten verschiedene Plätze außerhalb der Stadt dazu.

So lange Albrecht lebte, und der päbstliche Legat Wilhelm,

Bischof von Modena, im Lande war, und aufOrdnung sahe, gieng Al-

les gut: aber nachher wuchs derUebermuth desOrdens, den die Stadt

Riga, welche ihres natürlichen Herrn, des Bischofs, Partie hielt,

empfindlich fühlen mußte. Die Ordensbrüder befestigten ihren Hof
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gegen die Stadt, schössen daraus auf die Bürger, bestürmten die

Stadt, ließen sie iv Brand stecken, versperrten Stege und Wege, und

dergleichen. DieBürgerschaft setzte der Gewalt Gewalt entgegen,und

zerstörte i zo; Jürgenshof: aber der Orden zwang sie zu einem Ersatz

von tausend Mark, dafür sie im Jahre l zoö achthundert Mark er.

legte. In der vom Meister Gottfried darüber ausgestellten Quittung

heißt cö:

De mille umreis ar^enti, czuas nodis et orälninostro

in r<Zßtknn-nin curia« nostrae 8. LeorZü clsrs xrc»missrunt,

marLas nol>is et-Iratius praestiterunt. D. i.

Von den 1000Mark Silbers, die sie uns zu Wiederherstellung un-

sers Hofes S. Jürgen zu geben versprochen, haben sie uns 800 völlig

und zur Gnüge bezahlt.

War die Stadt unter ihrem geistlichen Oberhaupte, das sie

nicht schützen konnte, sondern vielmehr ihren Schlitz verlangte, in

Verlegenheit; so wurde sie es noch mehr, als der Ordensmeister Mon.

heim sie im Jahre iz zo eroberte, und sich die halbe Gerichtsbarkeit

über dieselbe zueignete. Nun sollte sie zwei Herren gehorchen, die be-

standig im Streit lebten; jeder verlangte Hülfe von ihr, und behan.

delte sie im Weigerungsfall feindlich; bald erschien ein« päbstliche

Bulle, darin ihr befohlen wurde, dem Erzbischöfe allein zu gehor-

chen, und gegen denOrden die Waffen zu ergreifen; bald ein römisch.
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kaiserlicher Befehl, nicht dem Erzbischöfe, sondern dem Orden zu

gehorchen. Es läßt sich leicht denken, wie viel Mühe es der Stadt

gekostet habe, unter solchen Umständen ihre Erhaltung zu sichern.

Besagter Monheim zwang Riga, ihm start des zerstörten

Jürgenshofes ") einen andern an die Stadt stoßenden Platz, der hei-

lige Geist genannt, weil er einem Hospital dieses Namens gehörte,

einzuräumen. Auf diesenPlatz baute er ein Schloß, das bis 1484

stand, da es in einer Fehde zwischen dem Erzstifre und dem Orden

von der Stadt zerstöhrt wurde. Als beide Theile nachher Friede

machten, nöthigten sie die Stadt, dasselbe wieder aufzubauen. Es

Denn die Stadt satte den Platz, wo Jürgensbys gelegen, sich zugeeig-

net. Im kirchbolmschen Vertrag >45- verlangte der Srzbischof Silvester von der

Stadt S. Jürgen binnen der Stadt nebst Zubehör, er versprach die Kirche zu r?no-

vircn, und es ein Hospital bleiben zu lassen- es ist aber dieses nicht erfolgt, denn der

Erzbischos kassiere diesen Vergleich noch in demselben Jahre. Was nachher mit diesem

Hospital für Veränderungen vorgegangen, finde ich nicht: aber 150zernannte Erzbi-

schos Michael Vorsteher desselben, und als die Stadt sich weigerte, sie anzunehmen z

so machte er ihr in einem noch vorhandenen Briefe darüber Vorwürfe, und sagte von

Jürgenshof: „welk gy nu heten vnd eynen nien namen gegeuen Heb-

ben als ben billigen gest. Dar nu bat slot steit dar plach to vorcnn

Jwc hillige gest te syndez" d.i.: welchen ihr nun heißt, und einen neuen

Namen gegeben habt, nSmlich den helligen Geist; wo nun das Schloß stehet, da

pflegte zuvor euer heiliger Geist zu seyn. — Ja der Folge vertrug sich der Erzbischos

»itserwegen mit der Stadt.
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unter Plettenbergs Regierung 1515 fertig, und macht denje-

nigen Theil des jetzigen rigaschen Schlosses aus, der zwischen den vier

Tnürmen liegt, und den innern Schloßplatz einschließt, über dessen

Elitgange man das Bild der Maria und des Ordensmeisters, nebst fei-

nem Namen und der Jahrzahl 1515 in Stein gehauen siehet.

Zu polnischen Zeiten wurden an den runden Thurm nach der

Düna zu einige Gebäude angebaut, die Schweden setzten den äußern

Schloßplatz hinzu, legten auch längst der Ostseite 1682ein Zeughaus

an, das die ganzeFronte einnahm, und bis 178zstand, da es abge-

brachen, und an dessen Stelle das Statthalterschaftsgebäude zum Be.

Huf der Gerichtsstühle erbaut wurde, welches dem Platze zur besondern

Zierde dienet, und diesen Theil der Sradt, nebst den da herum neuer-

bauten Häusern, zum schönsten Quartiere der Stadl macht.

Doch es ist Zeit, zu der eigentlichen Absicht diefer Einla-

dungsschr.ft zurückzukehren.

Es ist nämlich der 2?ste Mai zur öffentlichen Prüfung der

Schüler des kaiserlichen Gouvernements- Gymnasiums, und zwar in

den Vormittagsstunden von 8 bis 12 Uhr, und in denNachmittags-
stunden von z bis 5 Uhr bestimmt. Den Tag darauf folgt die Ent,

lassung zweier Zöglinge unsererLehranstalt zur Universität; dieß sind:
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Friedrich Eugen Ludwig Paul Mercklin, aus Ludwigsburg

im Würtembergischen gebürtig, 17 Jahralt, und

Jakob Heinrich von Wachschlager ausRiga, r8Jahralt.

Beide haben sich durch Fleiß, Ordnung und lobenswerthe Führung zu

ihrem Vortheil ausgezeichnet, und sind ini Begriff, ihre Talente auf

der kaiserlichen Akademie zu Doroat zum Dienste des Vaterlandes zu

vervollkommnen, und wir entlassen sie mit dergegründeten Hofnung,

sie einst als nützliche Mitbürger des Staates wieder zu sehen.

Die Dimissionshandlung nimmt den 28sten Mai um 10 Uhr

ihren Anfang, und wird von demOberlehrer Herrn Heinrich Au-

gust Starkemit einer teutschen Rede „über denWerth frühzeitiger

Uebung im Denken," eröffnet.

Hierauf werden folgende Gymnasiasten erster Klasse auftre-

ten:

Jakob Heinrich von Wachschlager; wird in teut-

scher Sprache zeigen: „warnm wir den Werth guter Menschen ge-

meiniglich erst nach ihrer Entfernung von uns, oder von der Erde

überhaupt, zu schätzen wissen."

Carl Christian Ulmarm; wird in französischer

Sprache „einige Gedanken über den wahren Patriotismus" vortragen.

Johann Christoph Schwach; wird in lateinischer
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Sprache „von dem Einflüsse der Geschichte auf das menschliche

Herj" handeln.

Carl Christoph Groß; wird in teutscher Sprache

„die gewohnlichsten Ursachen und Quellen menschlicher Unzufrieden-

heit" darstellen.

(Hierauf wollte Friedr. Eugen Ludw. Paul Merck-

lin seine mit Fleiß ausgearbeitete Rede „über die Gedanken, welche

denkünstigen Arzt für seinen Beruf begeistern" vortragen; aber eine

schmerzhafte Krankheit, an welcher er schon seit Monaten leidet, setzt

ihn außer Stand, seinen Vorsatz auszuführen!)

Jetzt wird der Oberlehrer Brotze die beiden abgehenden

Jünglinge feierlich entlassen; und die Namen derer bekannt machen,

welche in höhere Classen versetzt zu werden verdienen.

Sodann wünscht der Gymnasiast erster Classe: Peter

Gottlieb Brase, in r ussi sch er Sprache den beidenEntlassenen

zu ihren akademischen Studien Glück, und stattet der verehrungswür-

digen Versammlung für die dem Gymnasium erzeigte Ehre Ihrer

Gegenwart den ehrerbietigsten Dank ab.

Den Beschluß macht die Vertheilung der statutenmäßigen

Prämien an die vorzüglichsten Gymnasiasten aller Classen.

Seine Excellenz, der wirkliche Herr Etatsrath, Civil-Gou-
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verneur und Ritter von Repjew, Seine Excellenz, der Herr Etats,

rath und Vice--Gouverneur von Duhamel, sämmtliche kaiserliche

Behörden und Kollegien, Ein Hochedler und Hochweiser Rath der

Stadt, die gesammte Bürgerschaft, und insonderheit die Aeltern »md

Vormünder der Gymnasiasten werden Hierdurch ehrfurchtsvoll, gehor-

samst und ergebenst eingeladen, die öffentliche Prüfung sowohl, als

dieEntlassungsfeierlichkeit mitIhrer hohen, gütigen, und geneigte»

Gegenwart zu beehren.
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